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Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Freund*innen der St. Gregor Jugendhilfe, 

wenn die Zeiten unsicher und krisenhaft sind, braucht es umso mehr hoffnungsvolle 
Signale. Besonders Geschichten, die zu Herzen gehen, können hier für eine positive 
Stimmung sorgen, und kaum etwas vermag das besser als Tiere. Ob nun der kleine ver-
stoßene Affe „Punch“, dem ein Stofftier die Mutter ersetzte, oder der große Buckelwal 
„Timmy“, dessen Rettung die mediale Welt ausdauernd in Atem hielt, immer wieder 
sind es solche Schicksale, die uns tief berühren.

Auch in der Kinder- und Jugendhilfe sind Tiere wichtige Partner und treue Wegge-
fährten. Sie wirken wohltuend, nicht nur in tiergestützten pädagogischen Aktionen, 
sondern auch im Alltag. Die Geschichte unseres neuen Hahns Rudolph im Garten der 
„Arche“ gibt Ihnen einen kleinen Einblick und beleuchtet gewissermaßen die tierische 
Perspektive bei St. Gregor.

Außerdem finden Sie in diesem Heft ebenso bewegende Geschichten über Menschen, 
die in unterschiedlicher Weise Teil von St. Gregor waren und sind. Dabei geht es so-
wohl um damals als auch um heute und um die dazwischenliegende Entwicklung. Diese 
drückt sich auch in der Erneuerung des Leit- und Erscheinungsbildes aus. Ich hoffe, 
dass Ihnen der neue „Look“, optisch wie inhaltlich, gefällt und würde mich über Rück-
meldungen dazu sehr freuen!

Ihr Dr. Vincent Richardt

Geschäftsführer
St. Gregor Jugendhilfe gGmbH
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In eigener Sache: Anzeige

In diesem Heft

Das Titelbild von Korbinian Nießner zeigt Hahn Rudolph – siehe Editorial und Artikel auf Seite 19. 
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Gemeinsam Zukunft gestalten
Das individualpädagogisch-therapeutische Jugendwohnen begleitet seit nunmehr vier 
Jahren Jugendliche und junge Erwachsene im Alter von 14 bis 21 Jahren auf ihrem 
Weg in ein selbstbestimmtes Leben. In dieser Zeit zeigte sich, dass viele der jungen 
Menschen aufgrund belastender Erfahrungen und psychischer Erkrankungen einen be-
sonders geschützten Rahmen benötigen. Unser Ziel ist es, korrigierende Beziehungs-
erfahrungen zu ermöglichen und zugleich zentrale kindliche Bedürfnisse zu erfüllen, 
nach verlässlicher Bindung, grundlegender Versorgung und Raum zur Entfaltung.

Erweiterung des Angebotes

Gleichzeitig stehen die Entwicklungsaufgaben des Jugendalters im Fokus: Ablösung, 
Identitätsfindung und der Aufbau von Selbständigkeit. Dieses Spannungsfeld zwischen 
Halt geben und Loslassen hat uns zur Weiterentwicklung unseres Konzepts geführt, dem 
zusätzlichen Angebot der innenbetreuten Verselbständigung als Verbindung von inten-
siver Begleitung und wachsender Eigenverantwortung. Hier können junge Menschen 

Pädagogik

Der Koch- und Essbereich ist Mittelpunkt der Wohngruppe. Hier Teamleiterin Larissa Pretsch mit einem Jugendlichen.

„Das Leben hier ist herausfordernd und manchmal kommt man an 
seine Grenzen, aber wenn man etwas erreicht hat, kann man sich 

auf die Schulter klopfen und stolz auf sich selbst sein.“ 

L., 16 Jahre

aus der Kerngruppe heraus in einem eigenen Appartement mit Küche Selbstständigkeit 
im Alltag erproben. Den Übergang bereiten wir kleinschrittig vor und begleiten bis 
hin zur weitgehenden Selbstversorgung. Dies umfasst den Umgang mit Finanzen, die 
Strukturierung von Alltag und Terminen sowie die Organisation von Schule, Ausbildung 
oder beruflicher Perspektive im Zusammenspiel mit Freizeit und Erholung. Während 
des gesamten Prozesses stehen feste Ansprechpartner*innen zur Seite.

Strukturen geben Halt im Prozess

Unsere Erfahrungen zeigen, dass junge Menschen besonders von vorhersehbaren und 
haltgebenden Strukturen profitieren, wobei Routinen Orientierung und Verbindlich-
keit vermitteln. In diesem geschützten Rahmen erhalten sie durch alltagspraktische 
Anleitung die Möglichkeit, sich auszuprobieren und Schritt für Schritt Selbstwirksam-
keit zu erleben. Unterschiedliche Entwicklungswege sind dabei ausdrücklich möglich. 
Entscheidend ist, dass die jungen Menschen in einen stabileren Kontakt mit sich selbst 
finden und die Fähigkeiten entwickeln, die ihnen weitere Schritte in Richtung Selbst-
ständigkeit ermöglichen.

So verstehen wir unsere Arbeit als einen individuellen Prozess, der Halt gibt, Entwick-
lung ermöglicht und jungen Menschen echte Perspektiven für ein eigenständiges Leben 
eröffnet.

Text Larissa Pretsch. Bilder: Korbinian Nießner

Blick ins Appartement zur Verselbständigung

„Ich finde es toll, dass es [= das ITJW] individuell gestaltet ist, 
denn es ist auf die verschiedenen Bedürfnisse abgestimmt.“

L., 16 Jahre
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Der Wald 
als Lern- und Kraftort 
Freitags ist unser HPT*-Waldtag, an dem wir mit unserem Bus verschiedene Wälder 
anfahren.

Wir nutzen den Wald als großen Spielplatz, mit sagenhaften Möglichkeiten. Die Fan-
tasie, aber auch das Interesse an Tieren und Pflanzen wird für die Kinder erlebbar. 
Kindern Freiraum zu geben, die Natur zu erleben und die Sinne zu schärfen, ist uns ein 
Anliegen. Es ist eine Chance, unseren Kindern die Welt in einer natürlichen Umgebung 
zu zeigen. Unsere HPT-Kinder haben einen anstrengenden Alltag zu bewältigen, die 
Schultage sind lang und durch viele Herausforderungen geprägt. Daher ist der Wald 
ein Ort, der Ausgleich und Kraft gibt. Wir erleben die Kinder als Gruppe, die auf Ent-
deckungstour ist. Hier können unsere Kinder ihre sozialen Kompetenzen vertiefen, da 
sie in ihrem gemeinsamen freien Spiel Kommunikation üben.

Text und Bilder: Anja Schechinger

* Heilpädagogische Tagesstätte (HPT), hier: Schulgruppe Horgau Auerbach.

Pädagogik

„Ich schrei am liebsten, da kann ich es!“ 

„Ich freu mich über den Waldtag,
           da kann ich mit Stöcken spielen.“

„Ich mag die Bäume.
     Ich möchte Einhorn im Wald spielen!“

„Ich kämpfe gegen gefährliche Monster.“
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Erweitertes Angebot 
an der Simpertschule
SFKs machen bessere Teilhabe am Bildungssystem 
und am sozialen Leben möglich

Auch Förderschulklassen, in denen jeweils eine Lehrkraft und eine pädagogische Fach-
kraft für die Kinder da sind, werden nicht jedem kindlichen Förderbedarf gerecht. Seit 
2024 werden deshalb Stütz- und Förderklassen (SFK) an der Simpertschule Augsburg 
aufgebaut. Im zweiten Schuljahr arbeiten Schule und Jugendhilfe nun eng verzahnt am 
Förderzentrum für emotionale und soziale Entwicklung für ein intensiveres Angebot 
zusammen. 

In Klasse 1/2 und 3/4 werden jeweils acht Kinder von multiprofessionellen Teams aus 
Klassenleitung und heilpädagogischer Unterrichtshilfe von Seiten der Schule und zwei 
Fachkräften der Jugendhilfe ganztags von 7.45 Uhr bis 16.00 Uhr begleitet, unter-
stützt und gefördert. Die kleinen Gruppen ermöglichen ein individuelles und intensives 

Pädagogik

Mit einem selbsterfundenen Lied über ihr Maskottchen Capybara gewann die SFK einen Preis als Kulturkieselklasse der 
Stadt Augsburg. Sie darf sich nun ein Jahr lang zusätzlich ein tolles Kulturprogramm zusammenstellen.

„Mir gefällt besonders das Kochen und Backen!“ 

H., 8 Jahre

soziales Lernen. Ziel ist es, den Erhalt 
oder die Wiederherstellung der Schulfä-
higkeit zu ermöglichen. 

Die Kinder kommen aus Situationen der 
Teil- oder Heimbeschulung und haben 
bereits frustrierende Erfahrungen in Vor-
schule oder Schulalltag gemacht. Die Fa-
milien der Kinder erklären sich zu enger 
Zusammenarbeit mit dem Team der SFK 
bereit. Gemeinsam werden Lösungen 
gesucht, durch die Ressourcen aktiviert 
und gestärkt werden, um entstande-
ne Schwierigkeiten auszugleichen. Es-
sentieller Bestandteil der Arbeit ist die 
Kooperation möglichst aller Helfersys-
teme, also auch mit den Sozialpädagogi-
schen Familienhilfen, Psychiater*innen, 
Ärzt*innen, Fachdiensten, Therapien 
sowie weiteren Akteur*innen im Umfeld 
der Familien. 

Die SFK bietet ein ganzheitliches Lern-
konzept mit klaren und vorhersehbaren 
Strukturen. Arbeits- und Erlebnisange-
bote wechseln sich ab und folgen sowohl 
dem Lehrplan als auch den Bedürfnissen 
der Kinder.

Text: Irina Reich und Maria Andresen 
Bilder: Korbinian Nießner

Die Kinder arbeiten mit der Buchstabenkartei und ler-
nen so Lesen und Schreiben auf spielerische Weise.

„Wir sind ein Team, wir arbeiten 
zusammen. Wir machen Ausflüge. 

Falls was nicht geht, probieren wir es 
gemeinsam aus, bis es klappt.“

M., 9 Jahre

„Das Schwimmen gefällt mir am 
besten. Und dass wir was Besonderes 
machen, was es im normalen Unter-

richt nicht gibt.“ 

M., 9 Jahre

Pädagogische Angebote wie Freies Gestalten trainieren 
nicht nur die Konzentrationsfähigkeit, sondern fördern 
vor allem auch die Persönlichkeitsentwicklung.
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Ein bisschen 
mehr Zeit 
Wertschätzung und Gemein-
schaft brachten Markus Dobel-
stein weiter

Im Alter von sechs Jahren war Markus 
Dobelstein Vorschulkind bei den „Bi-
bern“ in der Heilpädagogischen Tages-
stätte (HPT)  Schwabmünchen. Heute 
leitet er selbst als Erzieher eine Kinder-
gartengruppe. Auf seinen Lebensweg ist 
er inzwischen mit Recht stolz.

Weißt Du*, warum Du damals in die HPT 
kamst?

Ich hatte Konzentrationsstörungen, war 
ruhig, in mich gekehrt und sehr zurück-
gezogen. Die Erzieherinnen meinten, 
ein Jahr mehr würde mir guttun, be-

Interview

vor ich in die Schule komme. Vielleicht 
auch, um noch etwas Selbstvertrauen zu 
tanken. Ich war ein bisschen traurig dar-
über, dass man mir nicht mehr zutraute. 
Meine Mutter hat erst vor kurzem an-
gezweifelt, ob alles so richtig war. Ich 
habe ihr dann gesagt, „die einen neh-
men den kurzen Weg und die anderen 
den langen“.

Welche Erinnerungen hast Du an Deine 
Zeit als HPT-Kind?

Dass ich sehr verträumt war und in die-
ser Gruppe mit doch sehr unterschiedli-
chen Charakteren erst mal meinen Platz 
finden musste. Geholfen haben mir da-
bei die Erzieher. Meine Mutter sagt, mei-
ne Bezugserzieherin Barbara Birle hätte 
ich angehimmelt. Später sind ein paar 
sehr schöne Freundschaften entstan-
den. Zwei oder drei hielten noch lange 
danach.

Als Erzieher weiß ich heute, dass wir viel 
draußen waren, um vielfältige Erfahrun-
gen zu machen, vor allem in der sozialen 
Interaktion. Das war es wohl auch, was 
mir in der HPT gutgetan hat: dass ich es 
hier geschafft habe, in guten Kontakt 
mit anderen Kindern zu kommen. Das 
geht in den großen Kindergartengrup-
pen verloren. Und diese Kinder hatten 
ähnliche Probleme wie ich, das hat zu-
sammengeschweißt und den Kontakt er-
leichtert.

Wie ging es nach der HPT für Dich wei-
ter?

Insgesamt hatte ich wohl eine ziemlich 
durchwachsene Kindheit. Ich wollte den 
Erwartungen der Eltern gerecht wer-
den, habe es nicht geschafft und konnte 
dann nicht begreifen, warum sie so ent-
täuscht von mir waren. Als Kind will man 
ja das Beste „abliefern“ – ich wurde da 
nicht verstanden.

Die Schwierigkeiten haben sich in der 
Schule leider fortgesetzt, da war ich 

Markus Dobelstein heute. Bild: privat

* Wir haben uns gleich zu Beginn des Gesprächs spontan auf das in der Sozialen Arbeit im beruflichen Mitein-
ander meist übliche „Du“ geeinigt. 

schnell der Außenseiter. Auch Umwege 
- wie die HPT - haben sich bisher durch 
mein ganzes Leben gezogen. Die Real-
schule habe ich erst nach der Aufnahme-
prüfung besuchen können. Weil ich auf 
genau diese Schule wollte, und nicht 
auf die Mittelschule, habe ich es durch-
gezogen, auf die Prüfung zu lernen und 
sie geschafft. Ich bin nur später in der 
Klasse nicht gut angekommen. Trotzdem 
habe ich mich immer sozial engagiert, 
zum Beispiel als Pausen- oder Busscout. 

Und nach der Schule, beruflich?

Nach der Schule habe ich zunächst 
eine Ausbildung als Krankenpfleger be-
gonnen, bin da aber wieder an meinen 
Flüchtigkeitsfehlern gescheitert. Meine 
Ausbilder meinten dazu, ich sei noch 
nicht reif genug für den Beruf.

Daraufhin habe ich dann eine berufs-
vorbereitende Bildungsmaßnahme und 
anschließend ein freiwilliges soziales 
Jahr gemacht, wo ich sehr bestärkt wur-
de. Das hat mir einen Schub gegeben. 
Mir war klar, ich muss etwas Soziales 
machen, wo ich ein direktes, ehrliches 
Feedback bekomme. Ich bin deshalb in 
die Kinderpflegeausbildung gegangen.

Dann habe ich mir einen Kindheits-
traum erfüllt und ein Jahr auf Kreuz-
fahrtschiffen gearbeitet. Parallel habe 
ich mich wieder an Fachakademien für 
die Erzieherausbildung beworben und 
wurde in Mering angenommen. Es gab 
auch in dieser Ausbildung wieder ein 
paar Schwierigkeiten, aber jetzt bin ich 
gut angekommen in meiner Kita, wo ich 
schon das Berufspraktikum gemacht hat-
te. Dort darf ich jetzt eine neue Gruppe 
aufbauen und leiten. Schwierigkeiten zu 
überwinden macht einen stark.

Markus Dobelstein rechts mit Barbara Birle. Bild: Archiv

Warum bist Du Erzieher geworden und 
was hast Du aus Deiner Kindheit mitge-
nommen für diesen Beruf?

Ich bin ein gemeinschaftsliebender 
Mensch und möchte vermitteln, dass je-
der so sein darf, wie er ist. Gleichzeitig 
will ich die Gruppe stärken, so dass sie 
eine positive Gemeinschaft sein kann. 
„Gemeinschaft leben“ ist mein Lebens-
ziel, auch weil ich in der Kindheit zu 
wenig davon hatte. Es hat mich geprägt, 
dass ich es besser machen möchte. Das 
gibt mir die Energie, wirklich präsent für 
die Kinder da zu sein.

Mein Ziel ist, dass jedes Kind seine ei-
gene Entwicklung in seinem Tempo ma-
chen darf und wertgeschätzt wird. In 
meiner Kindheit fehlte manchmal die 
Wertschätzung. Es war aber sicher eine 
Stärke von St. Gregor, dass ich da wert-
geschätzt und ein bisschen aus meinem 
Schneckenhaus herausgelockt wurde 
und dann positive Erfahrungen machen 
konnte.

Das Interview führte Daniela Lutz
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Das neue Erscheinungsbild  
      der St. Gregor Jugendhilfe
Die erste Bildmarke für Einrichtungen der Jugendhilfe mit dem Zusatz „St. Gregor“ 
entstand mit der Umbenennung des Katholischen Waisenhauses in „St. Gregor-Heim“ im 
Jahr 1984. Bis zur Gründung der Tochtergesellschaft „St. Gregor Kinder-, Jugend- und 
Familienhilfe gGmbH“ im Jahr 2016 änderten sich zwar Details (s. Abb. oben), die Kern- 
idee der Bildmarke blieb jedoch erhalten. 

Die aktuelle Überarbeitung des Erscheinungsbildes in 2025 orientiert sich am Bewährten 
und setzt neue Akzente. Sie ist ressourcenschonend, da „alt“ und „neu“ gut nebenei-
nander bestehen können und kein Zwang zur Anpassung vorhandener Medien erzeugt 
wird. Die reale Organisationsstruktur wird sichtbar, weil die „Katholische Waisen- und 
Armenkinderhaus-Stiftung“ ein eigenes Erscheinungsbild und eine eigene Website erhält. 
Die zentrale Hausfarbe Blau (Pantone 301) und die Hausschrift Trebuchet MS, die für 
Officedateien und Publikationen verwendet wird, werden beibehalten.

Wandel der  
Bildmarke  

Die neuen Logos der Stiftung

1984 201620031998
St. Gregor-Heim der 

Kath. Waisenhaus-Stiftung
St. Gregor-Heim 

Augsburg
St. Gregor Kinder-, 

Jugend- und Familienhilfe
St. Gregor Kinder-, Jugend- 
und Familienhilfe gGmbH

Bildmarke
Sie ist behutsam verändert, die Hilfe-
bögen, die einen geschützten Raum be-
schreiben, sind im Sinne einer weiteren 
Öffnung leicht nach außen gedreht und 
minimal verkürzt. Die Hauptversion zeigt 
die Figur in Weiß auf blauen Grund in 
leicht elliptischer Form.

Wortmarke St. Gregor
Die individuelle Anpassung der Buchsta-
ben „e“ und „g“ dynamisiert den Schrift-
zug „St. Gregor“ und macht ihn einzig-
artig. Die Verkürzung der Unterzeile auf 
„Jugendhilfe“ macht diese prägnanter 
und schneller erfassbar. Der bevorzug-
te Aufbau ist Mittelachse, insbesondere 
für alle Geschäftsdrucksachen. Die neue 
Schreibweise im Text lautet: „St. Gregor 
Jugendhilfe“, ohne Bindestrich.

Wortmarke Stiftung 
Die Kurzform „Katholische Waisenhaus-
Stiftung“ ist konzentriert und klar sowie 
als Kürzel „Kath. Waisenhaus-Stiftung“ 
bereits gängige Praxis. Die Sonderbuch-
staben „e“ und „g“ prägen auch diesen 
Schriftzug. Mittelachse ist die erste Wahl 
der Anordnung. 

Erweiterung der Farbwelt
Ein erdiges Orange und ein frisches Grün beleben die 
Farbwelt für Stiftung und die St. Gregor Einrichtungen. 
Auch leichtere Tonwerte der Hausfarben sind möglich.

Ausbau der typographischen Möglichkeiten
Die serifenlose Hausschrift Trebuchet wird für alle 
professionell erstellten Medien um eine Schriftfamilie 
mit Serifen ergänzt, die zwei Voraussetzungen erfüllt: 
viele verschiedene Schnitte und möglichst kostenfrei 
verfügbar. Das leistet die Schriftfamilie „Noto Serif“.

Aufbau einer eigenen Bildsprache
Da Bilder Werte und Haltungen effektiver kommuni-
zieren als Worte, ist die Bildsprache ein besonders 
wirksamer Bestandteil des Erscheinungsbildes. Da-
für wird eine neue Datensammlung „Bildmedien“ für 
alle Tätigkeitsfelder der St. Gregor Einrichtungen und 
der Stiftung aufgebaut. Hinterlegte Metadaten bzw. 
Schlagworte werden die Bildsuche erleichtern.

St. Gregor als visuelle Persönlichkeit
Die harmonische Verbindung von Logo, Typographie, 
Farben und Bildsprache soll ein Gesamterlebnis für die 
Sinne der Betrachter*innen ermöglichen, das die Mar-
ke „St. Gregor“ als ganzheitliche visuelle Persönlich-
keit erlebbar und unverwechselbar macht. Leitlinien 
für die interne Umsetzung werden noch erstellt.

Herbert Woyke

Die neuen Logos von St. Gregor

Grün
Pantone 368

C57/M0/Y100/K0

Orange
Pantone 1385

C0/M43/Y100/K8

Blau
Pantone 301

C100/M43/Y0/K18

Für den gestalterischen Einzelfall stehen 
diverse Versionen der Logos bereit.

Noto Serif
ExtraLight   ExtraLight Italic  
Thin   Thin Italic   Light   Light Italic  
Regular   Italic   Medium   Medium Italic 
SemiBold   SemiBold Italic   
Bold   Bold Italic   ExtraBold  
ExtraBold Italic   Black Black Italic

Gestaltung
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Unterwegs 
zum neuen 
Leitbild
Leitbilder sind so eine Sache. Träger kön-
nen nicht ohne sie, während die Beleg-
schaft oft nur wenig Notiz davon nimmt. 
Sie sind einfach da, ähnlich wie allge-
meine Geschäftsbedingungen oder der 
Vertraulichkeitshinweis am Ende beruf-
licher Mails, gewissermaßen ein unbe-
achteter Teil des schriftlichen Inventars.

Dabei steckt im Leitbild etwas sehr 
Wichtiges, nicht weniger als die Quint-
essenz einer Institution. Anders ausge-
drückt: Warum machen wir das, was wir 
machen – und wie und womit?

Auch wenn ein solcher Text nicht Tag für 
Tag studiert und zitiert werden kann, so 
sollte der Inhalt doch präsent sein, um 
bei Zweifeln und Unsicherheit im pro-
fessionellen Handeln Orientierung und 
Halt zu vermitteln.

Insofern war es allmählich an der Zeit, 
das bisherige Leitbild einer Überprüfung 
zu unterziehen. Denn Worte und Sätze 
altern unterschiedlich gut, auch Sprache 
und Fachsprache sind dem Wandel der 
Zeit unterworfen.

Im Rahmen des letztjährigen Workshops 
der Führungskräfte von St. Gregor ha-
ben wir uns deshalb ausführlich mit 
dem Leitbild befasst und verschiedene 
Aspekte für dessen Neuformulierung ge-
sammelt. Auf dieser Basis ist dann ein 
erster Entwurf entstanden, der durch 
zahlreiche Rückmeldungen schrittwei-
se weiterentwickelt wurde. Nach einer 
letzten redaktionellen Überarbeitung 

Beteiligung

Arbeit am neuen Leitbild im Führungskräfteworkshop 2025. Foto: Workshopleiterin Theresia Volk

Unser Leitbild

Die St. Gregor Jugendhilfe engagiert sich in vielfältiger Weise 
für Kinder, Jugendliche und deren Familien in herausfordernden Lebenssituationen. 

Wir bieten ein breites Spektrum differenzierter Hilfen an, die von individuellen 
Maßnahmen über Beratungsangebote bis zu Wohn- und Tagesgruppen und 

der Arbeit an Schulen reichen.

Im Mittelpunkt stehen für uns immer die Anliegen und der Wille der Betroffenen in ihrem Streben 
nach einem eigenverantwortlichen Leben in der Gemeinschaft. Wir wollen, dass sie ihre Ziele dank 

ihrer eigenen Ressourcen erreichen können. Handlungsleitend sind vor allem folgende Aspekte:
 • eine wertschätzende und lösungsorientierte Grundhaltung
 • die Würdigung individueller Besonderheiten, Traumata und Teilhabehemmnisse
 • die Beachtung systemischer und sozialräumlicher Zusammenhänge
 • die Berücksichtigung aktueller fachlicher Standards und wissenschaftlicher Erkenntnisse

Mit innovativem Pioniergeist konzipieren wir unsere Angebote bedarfsgerecht und so inklusiv wie möglich, 
gestalten sie gemäß den Herausforderungen der Zeit und entwickeln sie kontinuierlich weiter.

Die St. Gregor Jugendhilfe ist eine der ältesten Einrichtungen ihrer Art und über die Katholische 
Waisenhaus-Stiftung tief verwurzelt in einer Tradition, die bis zum einstigen Augsburger Waisenhaus 

von 1572 zurückreicht. Auf dem Fundament eines christlichen Menschenbildes und im tiefen Vertrauen 
auf dessen heilsame Kraft, dient sie dem Allgemeinwohl. Unser Engagement ist stets 

den konkreten Menschen zugewandt, ihre Würde, Grenzen und Einzigartigkeit 
ebenso achtend wie ihre Vielfältigkeit.

Herzstück unserer Arbeit sind seit jeher die Mitarbeitenden, die sich nach bestem Wissen 
und Gewissen für Kinder, Jugendliche und deren Familien einsetzen. Als Teil einer 

wertegebundenen Dienstgemeinschaft werden sie sowohl in ihrer berufl ichen 
als auch persönlichen Weiterentwicklung gefördert. Mit hohen fachlichen und 
menschlichen Kompetenzen machen sie die St. Gregor Jugendhilfe zu dem, 
was sie schon sehr lange ist: eine anerkannte und weltoffene Institution, 

deren Wirken allen Menschen gleichermaßen gilt und deren Türen 
jedem Hilfesuchenden offenstehen.

Eine Einrichtung der Katholischen Waisenhaus-Stiftung – Wegweisend seit 1572

konnte schließlich die Endfassung, die 
bereits im neuen Erscheinungsbild ge-
staltet wurde, auf dem diesjährigen 
Workshop der Führungskräfte vorgestellt 
werden.

Davon können nun auch Sie sich ein 
(Leit-)Bild machen und uns dazu gerne 

weitere Rückmeldungen geben, die wir 
uns ganz sicher zu Herzen nehmen. Denn 
es liegt in der Natur der Sache, dass 
ein solcher Prozess nie wirklich abge-
schlossen ist. Die nächste Überarbeitung 
kommt bestimmt!

Dr. Vincent Richardt
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Wohltäter
Nach einem langen Arbeits-
leben will Engelbert Rau 
etwas zurückgeben

Als 14jähriger zog Engelbert Rau 1955 ins 
damalige Waisenhaus, da er seine Haus-
aufgaben als Frisörlehrling, die Haarar-
beiten, zu Hause nicht machen konnte. 
„Wir waren bettelarm. Ich wohnte mit 
meiner Mutter in einem Sechs-Quadrat-
meter-Zimmer, ohne Strom und ohne 
Heizung. Im Nachhinein betrachtet, 
wäre es besser gewesen, ich wäre schon 
früher ins Waisenhaus gekommen,“ sagt 
er heute.

Portrait

Petra und Engelbert Rau sind gern gesehene Gäste bei allen Treffen des Freundeskreises und wie hier beim Jahresfest 
der St. Gregor Jugendhilfe. Bild: Susanne Rainer

Denn dort ging es ihm gut. Und der neue 
Salon war gleich um die Ecke, so dass 
er zum Mittagsessen nach Hause kom-
men konnte. Schwester Ingfried mochte 
ihn gern, er habe täglich bei ihr seine 
einzige Hose für die Arbeit gebügelt. 
Sonntags war er bei den Gottesdiensten 
in der Waisenhaus-Kapelle Lektor. Eine 
der üblichen Strafen wie Ausgangssperre 
hat er nie bekommen, Pünktlichkeit und 
Ordnung war ihm „wie eingeimpft - bei 
der Mutter konnte ich mir nie etwas er-
lauben“. Doch im Februar 1958 rief ihn 
Direktor Reiber nach bestandener Ge-
sellenprüfung zu sich ins Büro. Er könne 
nicht bleiben, solle jetzt ins Kolpinghaus 
ziehen. Aber 160 Mark für Kost und Lo-
gis, das habe er von den 40 Mark Lohn 
in der Woche nicht bezahlen können. Es 
hätte dann nicht einmal mehr für die Be-
rufskleidung und das Werkzeug gereicht.
 
Ein weiteres Mal empfahl ihn der Berufs-
schullehrer, diesmal ins Kleinwalsertal. 
Auch hier gab es 40 Mark Lohn in der Wo-
che, aber Kost und Logis frei, dazu gute 
Trinkgelder von den Touristen. Schnell 
hatte er beim Chef einen Stein im Brett, 
weil er so ordentlich, pünktlich und zu-
verlässig arbeitete. Leider war die Frau 
des Chefs eine „Beißzang“. Es folgten 
Stationen in Köln und München – wo es 
jedoch keinen angemessenen Wohn-
raum gab. Schließlich kam er über einen 
Bekannten an eine schöne Wohnung in 
Augsburg und pendelte zunächst. Und 
über einen weiteren glücklichen Zufall 
gelangte er an einen der raren Arbeits-
plätze, im Salon im Schwabencenter. 
Hier arbeitete er 32 Jahre, bis zur Ren-
te. Dafür, dass er alle Frisörstühle super 
sauber hielt, überlies sein Chef ihm zu-
sätzlich das eigene Trinkgeld. Am Wo-
chenende und im „Ruhestand“ gestal-
tete und pflegte er 25 Jahre lang den 
wunderschönen Garten des Minigolfplat-
zes am Flughafen, den seine Frau be-
trieb.

Engelbert Rau war nicht nur immer sehr 
fleißig und sparsam, sondern bewies 

auch Geschick mit Geldanlagen an der 
Börse. Er wollte gern „etwas zurückge-
ben“ und gründete 2019 als Unterstif-
tung im Haus der Stifter der Sparkasse 
Augsburg die Petra und Engelbert Rau-
Stiftung mit anfangs 25.000 Euro Einla-
ge. Inzwischen fließen daraus über 500 
Euro jährlich an den Freundeskreis der 
St. Gregor Jugendhilfe, denn nicht nur, 
dass 10% der Erträge jährlich wieder im 
Stiftungsvermögen angelegt werden, das 
Ehepaar Rau stiftet auch zu Anlässen wie 
Geburtstagen immer wieder Beträge zu. 
So wächst die Stiftung weiter. Und sollte 
am Lebensende noch Geld übrigbleiben, 
ist St. Gregor auch im Testament des 
kinderlosen Ehepaares bedacht.

Daniela Lutz

Nur drei Bilder aus seiner Waisenhauszeit finden sich im 
Fotoalbum von Engelbert Rau. Eines davon zeigt Direk-
tor Reiber auf dem Hof. Foto: Privat
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Ein Hotel aus 
Schuhkartons
Kunstprojekt 
in der Deutschklasse

Die ESF+-geförderte Deutschklasse 5/6 
der Anna-Pröll Mittelschule Gersthofen 
hat ein kreatives Kunstprojekt erfolg-
reich umgesetzt. Unter dem Motto „Mein 
Zimmer im Schuhkarton“ gestalteten die 
Schülerinnen und Schüler in Kleingrup-
pen ihre eigenen Traumzimmer im Mi-
niaturformat.

Mit viel Fantasie und Geschick bastelten 
die Kinder Möbel aus Papier oder zeich-
neten diese detailreich in ihre Schuhkar-
tons. So entstanden individuelle kleine 
Räume, die am Ende zu einem großen 
Gemeinschaftsprojekt zusammengefügt 
wurden: einem selbst gestalteten Hotel.

Neben dem künstlerischen Aspekt ver-
folgte das Projekt auch pädagogische 
Ziele. Die Feinmotorik der Kinder wur-
de geschult, ihre Kreativität und Fanta-
sie gefördert. Gleichzeitig erweiterten 
die Schüler*innen mit nichtdeutscher 
Muttersprache ihre Sprachkenntnisse. 
Besonders der Wortschatz rund um die 
Themen „Haus“, „Zimmer“ und „Möbel“ 
konnte durch die praktische Arbeit ver-
tieft werden.

Text und Bilder: Sarah Merkle

Projekte

Überraschen-
des Geschenk
Für „einen Witz“ hielten es die Mitar-
beiterinnen der Arche, als ihnen Kahled 
Almayouf von der Reinigungsfirma amal 
gGmbH einen Hahn versprach. Die Hüh-
ner brauchen dringend „einen Mann”, 
meinte er. Doch zur großen Überra-
schung aller Kolleginnen und Bewohne-
rinnen des Mutter-Kind-Wohnens Arche 
stand er an Heiligabend mit einer gro-
ßen Schachtel vor der Tür.

Der Hahn wurde passend zu Weihnach-
ten auf den Namen Rudolph getauft. An-
fangs sorgte er für etwas Aufregung und 
kostete die nähere Nachbarschaft einige 
Nerven, da er bereits um vier Uhr mor-
gens krähte. Doch schnell gewöhnte er 
sich an das neue Umfeld und war dann 
nicht nur bei den Hühnern im Garten der 
Wohngruppe schnell beliebt. 

Nur streicheln, wie die anderen Seiden- 
und Haushühner, lässt sich der „Herr“ 
nicht so gern. Dafür sorgte er erfolg-
reich für eine erstaunliche Steigerung 
der Eierproduktion. 

Die Kinder der Arche sind immer schnell 
dabei, die frisch gelegten Eier aus den 
Nestern zu holen, während die Mütter 
sie gerne in der Küche verwenden. Wei-
terer Zuwachs im Hühnergehege wird 
nicht gebraucht. Zum Beobachten, Füt-
tern, Streicheln und auf den Schoß neh-
men reicht das vorhandene Federvieh 
aus – und wirkt beruhigend auf Groß und 
Klein.

Text: Daniela Lutz, Bilder: Korbinian Nießner

Freunde
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Vorsicht,
frisch 
gestrichen!
Praxisklasse im Einsatz für die 
HPT Schwabmünchen 

Manchmal braucht es Veränderung – be-
sonders dann, wenn sich der Bedarf wei-
terentwickelt. In der Heilpädagogischen 
Tagesstätte Schwabmünchen (HPT) wur-
den deshalb zwei Räume neu gestaltet 
und ihrer zukünftigen Nutzung ange-
passt. Aus dem bisherigen Kinderatelier 
entstand ein Raum für Fachdienste so-
wie ein kleiner Besprechungsraum. Der 
frühere Differenzierungsraum wurde zu 
einem gemütlichen Ruheraum für die 
Kinder.

Für eine passende und freundliche At-
mosphäre erhielten die Räume zudem 

Freunde

einen frischen Anstrich – in einem ge-
meinsamen Projekt mit der Praxisklas-
se der Mittelschule Schwabmünchen. 
Seit vielen Jahren verbindet uns mit der 
Schule durch die Jugendsozialarbeit an 
der Schule eine wertvolle Zusammenar-
beit. Daraus entstand die Idee für dieses 
gemeinsames Projekt. 

In der Praxisklasse bereiten sich Jugend-
liche auf ihren Mittelschulabschluss vor, 
deren Stärken eher in der praktischen 
Arbeit liegen*. Das konnten die Schü-
lerinnen und Schüler in diesem Projekt 
unter Beweis stellen: Mit großem Enga-
gement unterstützten sie die Renovie-
rungsarbeiten und strichen unter Anlei-
tung ihres Sozialpädagogen, Sebastian 
Schirmer, innerhalb von nur eineinhalb 
Tagen beide Räume neu.
Für alle Beteiligten eine echte Win-win-
Situation: Die Jugendlichen konnten 
praktische Erfahrungen sammeln und 
ein sichtbares Ergebnis ihrer Arbeit mit-
nehmen – und die HPT freut sich über 
frisch gestaltete, einladende Räume.

Johannes Jansen

Schüler*innen der Praxisklasse erproben sich im Einsatz für die HPT-Kinder. Bild: Johannes Jansen

* Siehe auch Artikel auf Seite 21

Freunde

Spende für 
Praxisklasse 
Bald grünt es in der 
Meitinger Kirchstraße 

„Das ist genau meins“, sagt Josef Koller, 
als Sozialpädagogin Stefanie Noack bei 
der symbolischen Übergabe erläutert, 
welchen Jugendlichen seine Spende zu-
gutekommen wird: Schüler*innen im 
Abschlussjahr der Mittelschule, deren 
Stärken in der praktischen Arbeit lie-
gen und die in dieser besonderen Klasse 
trotz schulischer Schwächen und manch-
mal schwieriger Lebensgeschichte noch 
eine Chance auf den Schulabschluss be-
kommen. Landwirt Koller hat auf seinem 
Hof im Rahmen eines Praktikums selbst 
schon sehr gute Erfahrungen mit einem 
unbegleiteten minderjährigen Flücht-
ling gemacht. Regionalleiter Robert Keiß 
bestätigt: „Diese jungen Leute haben 
aufgrund ihrer nicht gradlinigen Ent-
wicklung oft eine besondere Sozialkom-
petenz entwickelt. In Schulnoten jedoch 
kommen ihre besonderen Fähigkeiten 
nicht immer zum Ausdruck.“

In der Praxisklasse werden 13 Schüler*in-
nen von Lehrerin Lucia Schmidt und Sozi-
alpädagogin Stefanie Noack gemeinsam 
betreut. In einem Schuljahr sollen sie 
sich stabilisieren, auf den Mittelschul-
abschluss vorbereiten und ihre Neigun-
gen und Eignungen herausfinden. Viele 
gehen anschließend in klassische Hand-
werksberufe oder in den sozialen Be-
reich, wie die Alten- und Kinderpflege. 
Dafür braucht es neues Selbstvertrauen, 
das unter anderem in einem sechswöchi-
gen Praktikum und in Projekten aufge-
baut werden soll. Eines der Projekte für 

die Klasse ist die Begrünung einer Ge-
meinschaftsdachterrasse. Als „Anschub-
finanzierung“ stellt Koller 1.000 Euro zur 
Verfügung. Damit können Material und 
Pflanzen für Hochbeete gekauft werden, 
die die Schüler*innen im Werkunterricht 
unter Anleitung von Werklehrer Günter 
Hensel bauen wollen.

In den kommenden Schuljahren soll 
die Dachterrasse dann durch zusätz-
liche Hochbeete, eine selbstgebaute 
Sitzbank und möglicherweise auch eine 
Beschattung ergänzt werden - ein Ge-
meinschaftsprojekt, das Kreativität, 
Teamarbeit und nachhaltiges Denken 
fördert: „Die Schüler*innen übernehmen 
Verantwortung und erleben, wie ihre ei-
genen Ideen Schritt für Schritt Wirklich-
keit werden“, erklärt die begleitende 
Sozialpädagogin Stefanie Noack.

Daniela Lutz

Im Februar lag noch Schnee auf der Dachterrasse, doch 
im Sommer soll es hier blühen und grünen. Von links 
nach rechts: Regionalleiter Robert Keiß und Sozialpä-
dagogin Stefanie Noack (beide St. Gregor Jugendhilfe) 
mit Spender Josef Koller.
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Spiel, Spaß 
und 
Sommerlaune
Ferienbetreuung macht Kin-
dern Spaß und entlastet Eltern 

„Was machen wir nur in den Ferien?“ – 
diese Frage beschäftigt viele Familien 
jedes Jahr aufs Neue, denn 14 Wochen 
Schulferien sind eine Herausforderung. 
Bei der St. Gregor Jugendhilfe gibt es 
darauf seit letztem Jahr eine richtig 
gute Antwort: die eigene Ferienbetreu-
ung für Kinder der Mitarbeitenden!

Im September 2025 fiel der Startschuss 
für das neue Angebot – und der hätte 
kaum besser laufen können. Neun Kin-
der im Alter von sechs bis elf Jahren 
verbrachten eine Woche voller Action, 
Kreativität und guter Laune.

Ob Basteln, Spielen oder einfach mal 
ausgelassen toben – das Programm ließ 
keine Wünsche offen. Ein echtes High-
light waren die gemeinsamen Ausflüge, 
zum Beispiel nach Oberschönenfeld und 
ins Naturkundemuseum. Langeweile? 
Fehlanzeige!

Das Beste daran: Nicht nur die Kinder 
hatten jede Menge Spaß. Die Eltern wa-
ren spürbar entlastet. Auch bei den pä-
dagogischen Kolleg*innen, die die Kinder 
betreuten, kam das Angebot richtig gut 
an. Die Begeisterung war groß, deshalb 
ist für die Sommerferien 2026 bereits die 
nächste Runde geplant. Diesmal sogar in 
der ersten und in der letzten Ferienwo-
che gibt es das Ferienprogramm Montag 
bis Freitag von 8:30 bis 14:00 Uhr für fa-
milienfreundliche fünf Euro pro Kind und 
Tag.

Margit Zeiträg

Personal

Wenn Sie als Mitarbeiter*in das Angebot 
für Ihre Kinder im Grundschulalter und 
deren jüngere oder ältere Geschwister-
kinder nutzen wollen, wenden Sie sich 
bitte an:
E-Mail: zeitraeg.margit@st-gregor.de
Telefon: (0821) 503 04-45 
oder 
E-Mail: lingenfelser.Ina@st-gregor.de 
Telefon: 01590 498 71 83

„Mama, so ein Feriencamp kannst du 
für mich immer buchen!“

Michael, 9 Jahre
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DICH!
•	 Werkstudent*innen
•	 Praktikant*innen
•	 Pädagog*innen
und noch mehr...

Die Jobbeschreibungen findest du unter:
www.st-gregor.de/karriere


